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        „Ich war in meinem Leben endlich an dem Punkt, an dem ich sein wollte… oder etwa nicht?“

      

        

      
        Meine Karriere als Musikerin schien endlich abzuheben, auch wenn ich das mit meiner Familie, meiner Heimatstadt und meinem Ruf bezahlte. Leider hatte das Schicksal mit mir und meinem Bruder etwas anderes vor, sodass ich von LA wieder nach Alpena in Michigan zurückmusste.

        Ohne Leila Butler wäre ich nicht weit gekommen, nachdem mein Bruder Micah kein Geheimnis daraus machte, wie sehr er mich hasste. Wenn es diese süße, sexy Blondine nicht gäbe, die so toll mit ihm umgehen konnte – wer weiß, wo ich dann wäre?

        Wahrscheinlich in LA, wo ich auch hingehörte.
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        Blake Chandler wurde zufällig zum Milliardär, nachdem er überall in den Vereinigten Staaten mit dem Erbe seiner Eltern in der Lotterie gespielt hatte. Ihr letzter Wille war, dass die Asche seines Vaters im Atlantik und die seiner Mutter im Pazifik verstreut werden sollte. Um ihnen diesen Willen zu erfüllen, reiste er durch die gesamte Nation. Er gewann in sieben Lotterien den Hauptgewinn und wurde über Nacht zum Milliardär. Über das letzte Jahr hinweg verlor er allerdings einige Millionen an das Finanzamt und sucht jetzt nach jemandem, der ihm mit seinen Finanzen helfen kann. Das Problem ist, dass er keine anderen Milliardäre kennt. Nun kommt Lexi Lanes Bruder Josh ins Spiel. Er ist Blakes Nachbar und guter Freund. Er arrangiert ein Treffen mit seinem Schwager Max Lane. Die beiden Männer freunden sich schnell an. Lexi veranstaltet eine coole Poolparty, auf der sich ihre Freunde Kip, Peyton und Rachelle gut amüsieren. Blake ist von Rachelle fasziniert und die beiden finden sich in einer glücklichen Lage wieder.
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        Blake

      

      

      Der Himmel leuchtet rosa und orange, während die Sonne hinter dem Haus meiner Eltern untergeht. Der Briefkasten ist zu meinem Feind geworden, aber dennoch schaue ich nach, ob etwas darin liegt. Der letzte Brief von Finanzamt hat mich Millionen gekostet. Ich schließe meine Augen und hoffe, dass keine weiteren Briefe von ihm in dem Kasten, der die Form eines großen Flussbarsches hat, liegen.

      Mein Vater war ein Amateur-Fischer, auch wenn es durch die große Anzahl an Fischerausrüstung, die er in seinem Leben angesammelt hatte, nicht so scheint. Meine Mutter war keine sonderlich gute Köchin, aber sie hatte genügend Kochbücher, um ein ganzes Regal der Buchhandlung Barnes and Nobles mit ihnen zu füllen.

      Beide starben letztes Jahr gemeinsam, in genau dem Haus, in dem ich immer noch lebe. Ich war zu der Zeit glücklicherweise auf dem College, oder ich wäre jetzt an demselben Ort wie sie. Ein Gasleck im Haus hatte sie eines Nachts im Schlaf getötet.

      Eigentlich sollte ich das Haus verkaufen und umziehen, vor allem, da ich auf der Autoreise, zu der sie mich gezwungen hatten, großes Glück gehabt hatte. In ihrem Testament überließen sie mir dreitausend Dollar. Sie bestimmten, dass ich in jedem Bundesstaat, den ich auf dem Weg ihre Asche zu verstreuen, durchquerte, in der Lotterie spielen und das ganze Geld dafür verwenden sollte.

      Ich verstreute die Asche meines Vaters im Atlantik und die meiner Mutter im Pazifik. Das Verrückte dabei ist, dass ich sieben der Lotterien gewann und jeder Gewinn größer als der letzte war. Am Ende der Woche war ich Milliardär.

      Danke Mama und Papa!

      Ich muss ihnen jedes Mal danken, wenn ich diese Geschichte erzähle. Nur mit ihrer und Gottes Hilfe habe ich das Geld gewonnen. Ich glaube nicht, dass ich jemals so viel Glück gehabt hatte.

      Nun ja, meine Glückssträhne ist wohl vorbei, denn das Finanzamt findet immer neue Wege, um an mein Geld zu kommen.

      „Hey, was machst‘n hier draußen an der alten Fischbox?“, fragt mich mein Nachbar Josh, während er aus seinem Haus nebenan kommt.

      Er zog vor ein paar Jahren hier her und wir verbringen ab und zu ein bisschen Zeit miteinander, ich glaube, er ist ein bisschen älter als ich. Mit meinen einundzwanzig Jahren bin ich für viele Leute noch ein Kind, weshalb ich zu vielen Feiern der Erwachsenen aus diesem Stadtviertel nicht eingeladen werde. Josh ist kein schlechter Kerl und ein großartiger Nachbar.

      „Ich schaue nur nach, ob noch mehr Briefe der bösen Regierung, die mir mein Geld abnehmen will, angekommen sind“, murre ich, als ich den Mund des Fisches schließe und bin froh, dass keine weiteren Briefe meines Erzfeindes angekommen sind.

      „Wegen deinem Geld“, sagt er. „Es geht mich ja gar nichts an und ich habe dich auch wirklich gerne zum Nachbarn, aber warum um alles in der Welt wohnst du immer noch in dem Zwei-Zimmer-Haus, in dem du aufgewachsen bist? Kauf dir eine Villa, wie all die anderen Milliardäre, Mann!“

      Ich zucke mit den Schultern und sage: „Die Zeit ist noch nicht reif. Ich weiß, dass das verrückt klingt, aber ich will das alte Haus einfach noch nicht zurücklassen. Die ganzen Sachen meiner Eltern sind noch da drinnen und ich müsste sie alle zusammenpacken, wenn ich ausziehe. Ehrlich gesagt tue ich so, als ob sie im Urlaub wären und jeden Moment nach Hause kämen. Das hilft mir dabei, das Haus in Ordnung zu halten.“

      Er schmunzelt und gibt mir einen Klaps auf den Rücken. „Du solltest heute Abend vorbei kommen und mit uns essen. Meine Frau macht Spaghetti.“

      „Danke für das Angebot, aber ich habe schon ein tiefgekühltes Fertiggericht im Ofen und will es nicht wegwerfen. Vielleicht ein anderes Mal.“ Ich schlendere den Weg zu dem alten Haus meiner Eltern zurück, das sie kauften, als ich auf die Welt kam. Es sieht heruntergekommen aus und ich nehme mir vor, das Haus zumindest neu verkleiden zu lassen. Ich bin ja immerhin ein verdammter Milliardär.

      „Hey“, ruft Josh und ich bleibe stehen. „Hast du nicht gesagt, dass dir das Finanzamt viel Geld weggenommen hat?“

      Ich nicke und jammere „Ja, ich hab keine Ahnung, was ich deswegen machen kann“.

      Er trottet zu mir herüber. „Mein Schwager ist zufällig in der gleichen Situation wie du.“

      „Welche Position soll das denn sein, einer der besten Halo-Spieler? Dann schick ihn mal vorbei, ich liebe Herausforderungen“, erwidere ich, weil es das einzige ist, was er meinen kann. Seit ich das Geld gewonnen habe, spiele ich die meiste Zeit nur noch dieses Videospiel.

      „Nein“, antwortet er mit einem Lachen. „Er ist auch reich. Dreckig und stinkend reich, genauso wie du. Er lebt in Houston. Ich könnte ein Treffen vereinbaren, damit er dir bei deinen Finanzen hilft und dir zeigt, wie du den Großteil deines Geldes behalten kannst.“

      „Im Ernst?“ Mein Herzschlag beschleunigt sich, als ich die erste gute Nachricht seit langer Zeit höre. „Das wäre fantastisch, Josh!“

      Er dreht sich um und geht zurück zu seinem Haus. „Ich rufe ihn an und frage ihn, wann er Zeit hat. Du hast nicht so viele Termine, oder?“

      „Ich habe gar keine Termine. Vielen Dank.“ Ich winke ihm zu und gehe wieder ins Haus.

      Ich mache einen Freudentanz, weil ich vielleicht endlich jemanden gefunden habe, der mir nicht nur dabei helfen kann, den Großteil meines Geldes zu behalten, sondern der mit vielleicht auch sagen kann, wie ich es sinnvoll nutzen kann.

      Es scheint so, als ob heute noch ein Glückstag wäre!
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      „Um Himmels willen nochmal!“ Ich hüpfe hoch, um nicht über das Barbie Traumauto zu stolpern, das verborgen am Ende der Treppe liegt. „Zoey, habe ich dir nicht gesagt, dass du deine Spielsachen nicht überall herumliegen lassen sollst? Vor allem nicht auf der Treppe!“ Ich gehe um die Ecke und sehe meine vier Jahre alte Tochter hinter ihrer Mutter verschwinden, die auf dem Sofa in dem Wohnzimmer sitzt, in dem die Kinder immer spielen.

      „Max“, ruft Lexi, „du musst nicht so schreien! Sie ist doch noch ein kleines Mädchen. Sie vergisst so etwas nunmal. Das ist nicht ihre Schuld.“

      „Und wessen Schuld ist es dann, Lex? Du verhätschelst die Kinder. Die Zwillinge gehen schon in den Kindergarten, verdammt noch …“

      „Stopp!“, unterbricht sie mich. „Denk daran, dass hier kleine Papageien im Haus leben, die alles, was wir sagen, nachplappern.“

      „Um Himmels willen. In Ordnung? Zufrieden?“, frage ich, während ich nach meinen Autoschlüsseln suche. „Weißt du zufällig, wo die Schlüssel zu meinem Jaguar sind?“

      Sie deutet auf unseren eineinhalb Jahre alten Sohn Zakk. Er hat sie im Mund und sabbert sie voll. Ich sehe mich nach etwas um, das ich ihm als Tausch für die Schlüssel anbieten kann und entdecke eine Zuckerstange, die hier wohl schon seit letztem Weihnachten herumliegt, aber ich muss nun mal tun, was ich tun muss.

      Ich hebe die leicht angekaute Süßigkeit auf und gehe zu dem lachenden Jungen hinüber. „Schau mal, was Daddy hat.“ Ich wackle mit der Zuckerstange vor ihm herum und seine blauen Augen fangen an zu glänzen. Er hat meine Augen und das seidige, blonde Haar seiner Mutter.

      Lexi räuspert sich und ich drehe mich zu ihr um. „Auf gar keinen Fall. Such dir etwas anderes, das du ihm anbieten kannst.“

      Mit einem Brummen bringe ich die Zuckerstange in die Küche und werfe sie weg. Das hätte schon längst mal jemand machen sollen. Ich hole einen seiner kleinen Kekse und nehme ihn mit zurück in das Wohnzimmer, in dem meine gar nicht einmal so kleine Familie gerade ist.

      Vor der Tür kommt mir Lexi mit meinen Autoschlüsseln in der Hand entgegen. „Jetzt hab ich sie. Was gibst du mir dafür, huh?“

      Ich nehme sie in die Arme, drücke ihren Körper dicht an meinen und flüstere in ihr Ohr, „Ich gebe dir jetzt einen Kuss und noch viel mehr heute Abend, wenn wir im Bett sind.“

      „Abgemacht“, sagt sie und gibt mir die Schlüssel, während sie mit ihren Lippen immer näher kommt.

      Obwohl wir nun schon seit einigen Jahren zusammen sind, bringen mich ihre Küsse immer noch aus der Fassung. Hitze breitet sich in mir aus, als ihre süßen Lippen die meinen berühren. Sie öffnet ihren Mund und ich spiele mit ihrer Zunge.

      Ich reibe mich an ihrem weichen Körper und würde alles dafür geben jetzt für eine Weile nach oben verschwinden zu können. Ihre Hand streicht über meinen Hintern und in meinem Bauch breitet sich ein warmes Gefühl aus.

      Dann zieht sie an meinem Hemd. „Papi, hey, Papi!“, schreit mein vier Jahre alter Sohn Zane. „Hey, kann ich mitkommen?“

      Es war anscheinend seine Hand auf meinem Hintern. Ich beende den Kuss mit meiner Frau und lehne meine Stirn gegen ihre. „Wie viel mehr von denen wollte ich nochmal haben?“

      „Du hast gesagt, dass du noch ein paar mehr willst, aber ich habe so langsam das Gefühl, dass dir drei reichen.“ Sie streicht mir über die Wange und ich nehme ihre Hand und drücke einen Kuss auf die Handfläche.

      „Ja, für jetzt sind drei mehr als genug, vielleicht sogar für immer.“ Ich drehe mich um und streiche über Zanes kleinen, blonden Kopf. „Hey, Kumpel, ein anderes Mal, okay? Papi muss einen Mann vom Flughafen abholen und es kann ein wenig anstrengend sein, aufzupassen, dich nicht zu verlieren, wenn so viele Leute da sind. Ich bin bald wieder Zuhause.“

      „Kannst du mir dann wenigstens was mitbringen, vielleicht einen Hund  oder ein Kätzchen?“, fragt er mich, während er einen Schmollmund macht.

      „Oh! Ein Kätzchen!“, schreit Zoey, als sie aus dem Raum rennt.

      „Nein! Habt Erbarmen mit mir! Lexi, diese Kinder !“ Ich gehe in Richtung Tür, während sich Zoey an meinem einen Bein und Zane an dem anderen festhält. Sie kichern wie verrückt, als sie versuchen, mich aufzuhalten.

      Lexi nimmt das Baby hoch und folgt mir. Sobald ich and der Tür bin, bringt sie die Kinder mit einem einzigen „Stopp“ dazu, von mir abzulassen.

      Sie lassen mich los, als ob Lexi irgendeinen Zauber angewandt hätte. Ich schaue sie an. „Das musst du mir beibringen, du bist ein Jedi Meister.“

      „Gut erkannt“, sagt sie und scheucht die Kinder zurück ins Haus. Sie küsst mich kurz auf die Wange. „Komm schnell wieder zu mir zurück. Und danke nochmal, dass du dich für meinen Bruder Josh mit diesem Kerl triffst. Es ist wirklich lieb und ausgesprochen nett von dir, Max“

      Ich schlage mir gegen die Stirn und drehe mich noch einmal um, weil mir der Besuch wieder einfällt, den wir heute erwarten. „Um wie viel Uhr kommen Kip und Peyton?“

      „Peyton sagte, sie würden so gegen vier hier sein. Sie fliegen mit ihrem neuen Hubschrauber her, nachdem du ihm geholfen hast, die Fluglizenz zu erhalten.“

      „Cool, ich versuche, bis dann die Sache mit dem Kerl geklärt zu haben, damit wir uns zusammen mit euch am Pool entspannen können“, sage ich und gehe zu meinem Auto.

      Es scheint, als wäre mein Tag voll ausgeplant!
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            Kip

          

        

      

    

    
      „Ich weiß, dass ich das Spielzeug in die Windeltasche gepackt habe, Peyton. Schau nochmal nach“, sage ich, während unser ein Jahr alter Sohn Pax wie am Spieß schreit.

      Rachelle, die beste Freundin meiner Frau Peyton, versucht, das Kind mit lustigen Grimassen abzulenken. Wir sind in meinem Hubschrauber und fliegen nach Houston, um das Wochenende mit unseren Freunden, den Lanes, zu verbringen.

      Ich hatte nicht geahnt, dass Pax ausrasten würde, wenn er nach dem Aufwachen seinen kleinen Stoffbär nicht bei sich hatte. Peyton zieht mit einem triumphierenden Gesichtsausdruck den Bär aus der Tasche.

      „Hier ist er! Ich habe ihn“, ruft sie über sein Geheul hinweg. „Hier, schau mal, Baby, Mami hat ihn gefunden.“

      Er macht seinen Mund zu, schnieft und streckt seine Hand nach dem Spielzeug aus. Ich verdrehe die Augen in Richtung meiner Frau. „Du musst wirklich mehr an ihm arbeiten. Er ist ein ziemlich anstrengendes Kind.“

      „Er ist dein Sohn. Er ist genauso wie du, Kip. Von seinem dunkelblonden Haar bis zu seinen dunkelblauen Augen, der Junge ist genau dein Abbild, und wohl auch genauso schnell gereizt wie du.“ Sie tätschelt meine Hand.

      „Ich bin gar nicht immer schnell gereizt, Peyton“, sage ich. Gleichzeitig passe ich unsere Geschwindigkeit an, als wir in eine dunkle Wolkenbank fliegen.

      „Nein, natürlich nicht“, sagt sie mit einem Lachen. Sie dreht sich um und wirft Rachelle auf dem Rücksitz einen Blick zu. „Dieser Mann ist nie schnell gereizt aber lass mich dir etwas sagen. Wenn du das letzte Ei isst ohne ihm ein neues zu machen und es auch noch Sonntagvormittag ist, dann nimm dich in Acht! Dieser Mann wird dir die Leviten lesen und dir klar machen, dass so etwas niemals wieder passieren darf.“

      Ich erinnere mich an diese Situation, aber ich war nach einer schrecklichen Nacht, in der unser Sohn seinen ersten Zahn bekommen hatte, einfach hundemüde und es war auch kein Kaffee mehr da.

      Vor uns taucht die Villa auf und ich sehe, dass der Landeplatz für mich frei gemacht wurde. Max und ich sind seit ein paar Jahren befreundet, aber es kommt mir schon wie eine Ewigkeit vor. Er und seine Frau sind für mich wie Geschwister.

      Nicht lange nach der Landung rennen uns schon die Zwillinge entgegen. Zoey ruft „Onkel Kip, Tante Peyton!“

      Ich breite meine Arme aus und sie rennt direkt in die Umarmung. Sie hält meine Wangen mit ihren kleinen Händen fest und verteilt kleine Küsse auf meinem ganzen Gesicht. „Wie geht es meinem Mädchen?“

      „Mir geht’s gut. Wie geht es meinem Pony?“, fragt sie. Letztes Jahr habe ich ihr und ihren Brüdern Ponys zu Weihnachten geschenkt und sie leben auf unserem Grundstück in Los Angeles.

      Ihr Bruder Zane zieht an meinem Hosenbein. „Ist mein Pony auch brav, Onkel Kip?“

      „Ja, das ist es“, sage ich. Ich lasse Zoey hinunter und wuschle dem kleinen, blonden Jungen durch das Haar.

      Lexi kommt mit ihrem Baby Zakk auf der Hüfte nach draußen. Ihre langen Beine stecken in einer kurzen, rosafarbenen Hose und ein kleines, weißes T-Shirt bedeckt ihren trainierten Oberkörper. Sie ist rundum eine wahre Schönheit. Max hat einmal erzählt, wie sie aussah, als er sie kennengelernt hatte, und ich kann ihm kaum glauben.

      Er erzählte mir, dass sie eine Streberin war, die sich hinter einer Eulenbrille versteckte und ihren atemberaubenden Körper unter viel zu großen Kleidern verbarg. Es fällt mir schwer, das zu glauben. Sie läuft mit großen Schritten zu uns und umarmt mich. „Ich bin so froh, dass ihr alle hier seid.“

      Peyton nimmt das Baby aus dem Kindersitz und zieht Lexi in eine Umarmung. „Danke für die Einladung.“ Sie hält Lexi unseren Sohn entgegen. „Willst du tauschen? Ich muss doch meinem Zakkie Schatz einen Kuss und einen Drücker geben. Ich hab das kleine Äffchen vermisst.“

      Lexi nimmt Pax auf ihren Arm und gurrt ihn an „Wer ist ein süßer, kleiner Junge?“

      Er gluckst und greift nach einer Strähne ihres langen, blonden Haares. Lexi lächelt Rachelle zu, die aus dem Hubschrauber gestiegen ist. „Wie schön! Du hast es geschafft mitzukommen. Ich bin ja so froh. Hilda, unsere Haushälterin und Köchin, freut sich schon sehr darauf, dieses Wochenende mit dir zusammen zu kochen. Sie redet über nichts anderes mehr, als dass sie mit jemandem zusammen kochen wird, der an der Universität von Kalifornien Kochkünste studiert.“

      „Ich freue mich schon darauf, von ihr zu lernen. Nach dem, was Kip und Peyton mir erzählt haben, ist sie eine fantastische Köchin“, sagt Rachelle, während sie mit ihrer Hand über Zanes Kopf streicht. Er greift nach ihrer Hand.

      „Du bist wirklich sehr hübsch“, sagt er zu ihr, „hast du einen Freund?“

      Sie kichert. „Danke und nein. Hast du Interesse, Zane?“

      Er lacht und wird rot. „Vielleicht.“

      Wir lachen alle, während wir ins Haus gehen.

      Es scheint, als hätte Rachel endlich einen Mann gefunden!
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            Blake

          

        

      

    

    
      Eine ausgelassene Gruppe, geführt von Lexi, Max‘ Frau, betritt die Villa. Der Mann und die Frau, die hinter ihr laufen, kommen mir entfernt bekannt vor. Vor allem der Mann. Zane, Max‘ kleiner Sohn zieht jemanden hinter sich durch Tür. „Komm schon, Rachelle!“

      Mein Herz setzt einen Schlag aus und ich vergesse zu atmen. Sie hat lange, schwarze, seidige Haare, die ihr bis zur Hüfte reichen. Sie ist recht zierlich, um die 1,60 m groß und ihre Augen strahlen in dem schönsten Blau, das ich je gesehen habe. Sie werden von dichten, schwarzen Wimpern eingerahmt. Ihre Haut ist hell wie Porzellan und ihre Wangen sind leicht gerötet. Ihre Lippen sind rot und bilden von Natur aus einen leichten Schmollmund. Ich laufe zu ihr hinüber, so als ob sie mich mich mit einem unsichtbaren Faden zu ihr ziehen würde. „Hi, ich heiße Blake Chandler.“

      Sie lächelt mich an und wird rot, während die anderen lachen. „Hallo, Blake Chandler.“

      Max tritt von hinten an mich heran und klopft mir auf die Schulter. Er deutet auf den Mann mit den dunkelblonden, glatten Haaren, die bis zu seinen Schultern reichen, und den dunkelblauen Augen. „Das ist Kip Dixon. Ja, der Musiker Kip Dixon Er trägt nur gerade kein Make-up. Er verwendet es seit letztem Jahr nicht mehr.“

      „Ja, ich weiß, ich hab ihn vor ein paar Monaten in einer Talk Show gesehen.“ Ich strecke ihm meine Hand entgegen. „Freut mich, dich kennen zu lernen, Kip.“ Er schüttelt meine Hand und ich wende mich der Frau neben ihm zu. Sie hat lange, blonde Locken, die ihr bis zur Hüfte gehen. Ihre Augen sind eine Mischung aus grün und braun und sie ist sehr schön. „Du bist dann wohl seine Frau.“

      Sie nimmt meine Hand und schüttelt sie. „Hi Blake, ich bin Peyton. Diese junge Dame hier ist meine beste Freundin, Rachelle Stone. Sie geht auf die Universität von Kalifornien. Wo kommst du her?“

      „Lubbock“, sage ich und wende mich der schwarzhaarigen Schönheit zu. „Was studierst du dort?“

      „Kochkünste. Und was macht du so, Blake?“, fragt sie mich.

      Ich habe keine verdammte Antwort auf diese Frage. Ich mache so wenig wie überhaupt möglich, aber ich will nicht, dass sie das weiß. „Ich bin quasi reich, deshalb suche ich nach etwas, was ich tun kann.“

      „Quasi reich?“ Ihre Augen verengen sich zu Schlitzen.

      Max rettet mich. „Er will investieren. Er hat ein bisschen Geld von seinen Eltern geerbt, als diese starben, und hat in Lotterien im ganzen Land gespielt. Einige davon hat er gewonnen und jetzt hat er ein nettes Sümmchen. Er ist hier, damit ich ihm das ein oder andere darüber beibringen kann, wie man sein Geld anlegt, dass es noch mehr wird, und um so wenig wie möglich davon an die Regierung abtreten zu müssen.“

      Peyton hebt ihren Zeigefinger und schaut mich mit einem seltsamen Gesichtsausdruck an. „Du! Ich glaube, ich kenne dich. Nun ja, nicht wirklich kennen in dem Sinne, aber bist du nicht nach Los Angeles gefahren und hast deine Mutter im Atlantik verstreut?“

      „Ihre Asche, ja!“ Ich mustere sie intensiv und klopfe mir auf das Bein. „Ja, ihr zwei seid das. Ich wusste, dass ich euch von irgendwoher kannte. Die Welt ist klein!“

      Rachelle stupst Peyton an der Schulter. „Ihr kennt den Kerl also?“

      „Bevor das Baby auf die Welt kam, gingen Kip und ich am Strand entlang und sahen, wie er die Asche in das Wasser rieseln lies. Wir blieben stehen und redeten mit ihm. Er erzählte uns die herzerwärmende Geschichte über den gemeinsamen Tod seiner Eltern. Auf eine traurige Weise war es richtig ergreifend.“

      Rachelle sieht mich mit einem weichen Ausdruck in den Augen an und berührt meine Hand. „Das tut mir leid. Kommst du damit klar?“

      „Es geht mir gut. Sie starben glücklich. Ich muss dir nicht leidtun.“ Ich schenke ihr ein Lächeln und verspüre den starken Drang, ihre Hand in meine zu nehmen.

      Max rettet mich, bevor ich einen Idioten aus mir mache. Er klopft mir nochmal auf die Schulter und sagt „Warum lassen wir sie nicht erstmal ankommen und treffen uns dann alle draußen am Pool.“

      Alle stimmen zu und Lexi zeigt den Gästen ihre Zimmer. Sie schaut mich über ihre Schulter hinweg an. „Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dir ein Bad mit Rachelle zu teilen. Sie schläft in dem Zimmer neben deinem.“

      Ich schüttle meinen Kopf. „Ich bin mir sicher, dass wir uns nicht im Weg stehen werden.“

      Nicht, dass ich das nicht gewollt hätte. Ich will ihr definitiv im Weg stehen!
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      „Kannst du mir den Bikini zubinden?“, frage ich, als ich Peytons Schlafzimmer betrete.

      Kip hatte bereits das Baby mit hinunter an den Pool genommen. Peyton und ich ziehen uns gerade unsere Bikinis an und meiner macht mir Probleme. Sie bindet ihn fest zu.

      „Nicht, dass diese Babys rausrutschen“, bemerke ich mit einem Lachen. „Also, der Kerl, Blake, wie findest du ihn?“, fragt sie mich.

      Ich hatte gerade gar nicht an ihn gedacht, zumindest nicht in den letzten paar Sekunden. Er ist groß, ich würde ihn auf 1,90m schätzen. Seine blonden Locken reichen ihm gerade bis auf die breiten Schultern. Außerdem hat er unglaubliche blau-braune Augen. Seine ganze Form ist so symmetrisch, wie ich es noch nie bei einem Menschen gesehen habe. Er sieht gut aus, nicht auf eine süße, jungenhafte oder liebenswerte Weise, er sieht einfach nur richtig gut aus.

      „Er ist ganz in Ordnung“, antworte ich.

      Peyton schnaubt. „Ja, klar. Ganz okay. Der Kerl sieht verdammt gut aus. Und ich weiß, dass du seinen Monster-Bizeps gesehen hast. Verdammt, Rachelle, kannst du dir vorstellen, wie es wäre, in seinen Armen zu liegen?“

      Wir kichern und ich ziehe mir einen dünnen, weißen Überwurf aus durchsichtigem Stoff über meinen roten Bikini, während wir aus dem Zimmer gehen. „Fang gar nicht erst damit an, Peyton! Du und Kip wollt mich ständig verkuppeln.“

      Sie schlingt ihren Arm um meine Schulter und drückt mich in einer Umarmung an sich. „Wir wollen doch nur, dass du die Vorzüge einer guten Beziehung genießt, Shelley.“

      Als wir zu den Glastüren kommen, sehe ich die Männer am Rand des Pools sitzen. Ich kann Blakes muskulösen Oberkörper, diesmal nicht unter einem T-Shirt versteckt, sehen. Ich ziehe scharf die Luft ein und balle meine Hände zu kleinen Fäusten.

      „Verdammte Scheiße!“, zischt Peyton. „Schau dir das mal an.“

      „Er ist hinreißend“, murmle ich, „so muskulös.“

      Peyton muss mich weiter ziehen, weil meine Beine aus irgendeinem Grund stehen geblieben sind. „Komm schon, lass uns mit den Kindern spielen.“

      Ich will mit jemandem spielen, aber derjenige ist definitiv kein Kind!
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      Kip pfeift, als er über seine Schuler schaut. Ich drehe mich um, um herauszufinden, was er entdeckt hat und meine Augen fallen mir fast aus dem Kopf. „Oh mein Gott!“, flüstere ich.

      Rachelles Beine sind zwar nicht so lang wie die von Peyton oder Lexi, aber sie haben genau die richtige Länge und Form für ihren Körper. Sie sieht aus wie eine kleine Puppe, perfekt proportioniert. Ihre Brüste füllen das kleine, rote Bikinioberteil aus und das Höschen rahmt ihren kurvigen Hintern perfekt ein.

      „Atme, Blake“, flüstert Max und gibt mir einen Stoß in die Rippen.

      Peyton und Rachelle gehen sofort zu Lexi ins Wasser, die den kleinen Zakk und Pax in ein aufblasbares Boot zieht. Die Zwillinge tragen Schwimmflügel.

      Max, Kip und ich sitzen am Rand des Pools und lassen unsere Beine ins kühle Wasser hängen. Ich beobachte Max‘ Sohn Zane, der geradewegs auf Rachelle zu schwimmt. Er schlingt seine Arme um ihren Körper und ich bin plötzlich eifersüchtig auf das Kind.

      „Hi“, sagt er. Sie lächelt ihn liebevoll an und streicht ihm mit ihrer Hand über seinen Kopf.

      „Hallo, Süßer.“

      Kip stupst mich mit seinem Ellenbogen an. „Sie kann großartig mit Kindern umgehen.“

      „Huh? Kinder?“, stammle ich, während ich ihrer Unterhaltung mit dem kleinen Jungen zusehe.

      Max nimmt seine Sonnenbrille ab und gibt sie mir. „Hier, setz sie auf, damit sie keinen Anfall kriegt, wenn sie dich beim Starren erwischt. Dann kannst du sie anschauen, ohne, dass sie davon was mitbekommt.“

      Ich setze die dunkle Sonnenbrille auf und versuche, meinen Kopf so zu bewegen, dass sie nicht mitbekommt, wie intensiv ich sie mustere.

      Ihr kleiner, heißer Körper löst in mir Hitze an Stellen aus, an denen ich schon lange keine mehr gefühlt habe.

      „Wie ist sie wirklich so, Kip?“, frage ich ihn, „ist sie liebenswert oder eine totale Schlampe? Bitte sag mir, dass sie eine schreckliche Macke hat, mit der ich niemals leben könnte. Denn sie stielt mir mein Herz viel zu schnell.“

      „Ich wünschte, ich könnte dir hier behilflich sein, mein Freund“, antwortet Kip, „doch in Wirklichkeit ist sie total selbstlos und ziemlich nett. Sie ist lustig und die beste Köchin überhaupt. Ich habe sie gefragt, ob sie mir die Ehre erweisen würde, meine persönliche Köchin zu sein, aber sie hat abgelehnt. Nach ihrem Abschluss will sie ihr eigenes Restaurant eröffnen, obwohl sie weiß, dass es doch nur Träumereien sind. Ihre Familie hat dafür nicht genug Geld.“

      Sie dreht ihren Kopf, um Zoey zuzuschauen, die will, dass ihr jemand dabei zusieht, wie sie wie ein Fisch schwimmt. Ihre dunklen, seidigen Haarsträhnen fallen in einer langsamen Bewegung über ihre Schulter und ihre Brust hebt sich, als sie einatmet. Aus irgendeinem verdammten Grund sehe ich alles wie in Zeitlupe.

      „Seht ihr auch alles in Zeitlupe?“, frage ich.

      Beide lachen und Max seufzt. „Erinnerst du dich daran, als du Peyton zum ersten Mal gesehen hast, Kip?“

      Er nickt und hebt die Bierflasche hoch, die neben ihm auf dem Boden steht. „Als wäre es gestern gewesen. Ich weiß, dass du dich noch daran erinnerst, als du Lexi das erste Mal gesehen hast.“

      Max lehnt sich zurück und stützt sich auf seinen Handflächen ab. Er schaut hinauf in den klaren, blauen Himmel. „Das war echt fantastisch. Nun ja, nicht das erst Mal, als ich sie gesehen habe. Das arme Mädchen hatte ja keine Ahnung, was sich hinter diesen viel zu großen Kleidern und dem streberhaften Aussehen verbarg. Sobald ich ihr diese Kleider ausgezogen und diesen dämlichen Knoten, zu dem sie ihre Haare immer frisierte, gelöst hatte, wusste ich, dass sie die Richtige für mich ist.“

      „Verdammt“, murmle ich, „ich bin erledigt.“

      Beide nicken und Max reicht mir ein Bier aus der kleinen Kühlbox neben sich. „Ich hoffe, dass es für dich um einiges leichter wird als für uns beide, Kumpel.“

      „Was meinst du damit?“, frage ich ihn, „Was soll denn schon schief laufen?“

      Die beiden lachen wieder und Kip klopft mir auf den Rücken. „Frag das bloß nicht.“

      Ich nehme einen tiefen Schluck und beobachte Rachelle, die den kleinen Jungen auf ihre Schultern nimmt. Er springt wieder hinunter und quietscht vor Vergnügen. Zoey paddelt zu Max und spritzt uns an.

      „Papi, komm rein und lass mich von deinen Schultern springen, wie Zane es mit Shelley macht.“ Sie spritzt noch ein bisschen mehr Wasser auf uns.

      Max bedeutet uns mitzumachen. „Kommt schon, Jungs, es ist Zeit, nass zu werden.“

      Wir gleiten in das kühle Wasser und schwimmen zu den Frauen und Kindern hinüber. Ich komme bei Rachelle an, als Zane versucht, zurück auf ihre Schultern zu klettern.

      Ich packe den kleinen Körper und setze ihn auf meine Schultern. „Lass mich mal, Rachelle.“

      „Hey“, quengelt Zane, „Ich will zu Shelley.“

      „Gib ihren Schultern eine kleine Pause, Kleiner. Meine sind viel kräftiger.“ Seine kleinen Zehen krallen in mein Fleisch und ich schaue sie mit Verwunderung an. „Wow! Du hast nicht mal gezuckt, als er auf deine Schultern geklettert ist. Seine Zehen sind wie die Krallen eines Adlers.“

      Sie kichert. „Ich nehme an, dass ich nicht so schwächlich bin wie du.“

      Schwächlich! Verdammt!

      Der Junge springt herunter. Durch den Abstoß schwanke ich ein bisschen, und meine Schulter stößt an ihre Brust. Ich weiß, dass mein Gesicht knallrot ist, als sie danach greift. „Hoppla! Oh mein Gott, Rachelle, es tut mir leid.“

      Sie sieht mich mit einem Stirnrunzeln an und reibt ihre Brust. „Schon in Ordnung, Blake. Es hat trotzdem ein bisschen wehgetan.“

      Meine Hand schnellt vor, um ihr zu helfen und legt sich auf ihre, mit der sie ihre Brust reibt. „Hey“,  kreischt der kleine Zane „Fass das nicht an!“

      Max dreht sich um und lacht laut los und Kip schüttelt seinen Kopf. Ich hebe meinen Kopf und sehe Rachelle, die mit offenem Mund dasteht. Sie geht einen Schritt zurück. „Ich schaffe das schon, danke, Blake.“

      Ich bin so ein Idiot!
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      Der Duft von Koriander hängt in der Luft, als Hilda und ich ihre hochgelobten Enchiladas und meinen berühmten Ceviche zubereiten. Sie hatte spanische Musik zum Kochen eingelegt und wir tanzen durch die Küche.

      Ein großer Schatten fällt durch die Tür. „Braucht ihr Hilfe?“, fragt Blake.

      Ich schaue auf. Er kommt gerade frisch aus der Dusche, sein blondes Haar fällt in feuchten Locken. Sein Geruch betäubt meine Sinne. Er riecht nach Wald und nach Mann. Als er neben mich tritt, muss ich mich dazu zwingen, nicht tief einzuatmen.

      Er trägt ein eng anliegendes, schwarzes T-Shirt und enge blaue Jeans, die seine muskulösen Beine betonen. Sein großer Körper neben mir lässt Schmetterlinge in meinem Bauch flattern. Ich deute auf den hölzernen Messerblock.

      Er zieht eines heraus und sieht mich an. „Was jetzt?“

      Aus irgendeinem Grund kommt kein Wort über meine Lippen. Meine Knie werden langsam weich. Das ist mir noch nie passiert. Ich bin mit vielen gut aussehenden Typen befreundet, doch keiner von ihnen hatte jemals diesen Einfluss auf mich gehabt.

      Ich schlucke und deute auf die Jalapenos. „Kannst du die klein schneiden?“

      „Na klar“, sagt er, nimmt sie und sieht sich um. „Ein Schneidbrett?“

      Genau hinter ihm ist eines und ich deute darauf. „Hinter dir.“

      Er dreht sich um und nimmt es sich. Hilda bringt ihm ein Bier und stellt es vor ihm auf die Arbeitsfläche. „Bitteschön, Blake. Kochst du gerne?“

      „Ich denke, ich könnte es mögen, wenn ich wüsste, wie man manche Dinge zubereitet. Seit meine Mutter nicht mehr da ist und nicht mehr für mich kocht, bestelle ich meistens etwas oder esse tiefgekühlte Fertiggerichte.“ Er halbiert die Schote. „Mach ich das richtig, Rachelle?“ Er stupst mich mit seinem Ellenbogen in die Seite und ich spüre, wie ein Stromschlag durch meinen Körper fährt.

      Ich greife zu ihm hinüber, wobei ich aus Versehen seinen Oberkörper mit meinen Brüsten streife, und greife eine Jalapeno. Mein Körper zittert und ich ringe darum, die Fassung wieder zu erlangen. „So macht man das“, sage ich, während ich sie auf sein Schneidbrett lege und in kleine Stücke schneide.

      Sein Körper ist angespannt während er mich beobachtet. „Okay, ich habe es verstanden.“ Er schaut mich an und lächelt. „Ich mag dein Kleid. Korallenrot steht dir.“

      Mir entwischt ein kleines Lächeln und es breitet sich auf meinem Gesicht aus. „Danke. Dir steht schwarz gut.“

      Er schaut sich um und sagt, „Danke, Rachelle. Trinkst du nichts? Ich habe bemerkt, dass du noch gar nichts hast. Du willst wohl etwas anderes. Vielleicht magst du kein Bier.“

      „Ich bin noch zu jung“, sage ich und mache mich wieder daran, den Koriander zu hacken.

      „Oh!“ Er hört mit dem Schneiden auf und mustert mich von oben bis unten. „Wie alt bist du?“

      „Zwanzig. Morgen ist mein Geburtstag.“ Ich stoppe mich, bevor ich noch mehr sage kann. Ich habe das noch nie jemandem erzählt. Ich hasse es, wenn viel Aufhebens um mich gemacht wird und Geburtstage sind eine solche Gelegenheit, bei denen die Leute einen großen Wirbel veranstalten, wenn sie davon wissen.

      „Morgen! Was hast du für deinen Ehrentag geplant?“ Er dreht sich zu mir um und wartet auf meine Antwort.

      Ich schüttle den Kopf. „Außer die weiß niemand davon. Um ehrlich zu sein, will ich nicht, dass jemand anderes davon erfährt. Ich weiß auch nicht, warum ich es dir erzählt habe. Vergiss es einfach, okay.“

      „Ich bezweifele, dass er es vergessen wird, genauso wenig wie ich“, sagt Hilda, als sie einen großen Topf mit Enchiladas in den Ofen schiebt. „Was ist dein Lieblingskuchen?“

      Ich schüttle den Kopf. „Wirklich. Ich will nicht, dass sich jemand die Mühe macht. Ich hasse Geburtstage.“

      Blake dreht sich um und lehnt sich gegen die Arbeitsplatte. Seine Arme sind vor der Brust verschränkt, wodurch sein großer Bizeps zuckt. „Warum hasst du sie? Und dazu noch deinen einundzwanzigsten Geburtstag. Er ist wichtig. Ich weiß, ich bin letztes Jahr einundzwanzig geworden und ich habe mit meinen Freunden kräftig gefeiert.“

      „Nun ja, ich mag Partys nicht sonderlich gerne, also lass es gut sein“, sage ich, nehme den Koriander und werfe ihn in die große Edelstahlschüssel.

      Er schaut mich immer noch an, als ich die Tomaten nehme und zur Spüle gehe, um sie zu waschen. Ich sehe, wie er und Hilda einen Blick austauschen und werde sauer. Am meisten auf mich selbst. Ich hätte es einfach für mich behalten sollen.

      Wann werde ich es jemals lernen?

      Hilda nimmt ein paar Tischdecken aus dem Schrank. „Kommst du allein zurecht, Rachelle? Ich muss das Esszimmer fertig machen.“

      Ich winke sie davon. „Ja, geh nur und mach, was du zu tun hast.“

      Blake scheint mir gegenüber ein bisschen kühler geworden zu sein. Es ist wahrscheinlich am besten so. Er lebt immerhin in einem anderen Staat als ich. Ich wohne in Kalifornien und er in Texas. So geht es meistens. Ich weigere mich, jemanden an mich heranzulassen und ihm meine Gefühle zu zeigen. Sobald ein Kerl das kapiert hat, sucht er sich ein anderes Mädchen.

      „Weißt du, ich kann fast hören, wie die Gedanken in deinem Kopf rattern“, sagt er, als er hinter mich tritt. „Max hat mir erzählt, dass du mal für kurze Zeit in einem Kinderheim gelebt hast. Nur, weil deine Mutter nicht gut zu dir war, bedeutet das nicht, dass du dein Leben lang versuchen musst, bloß niemandem zur Last zu fallen.“

      Ich wirble herum. Er steht so verdammt nahe, dass ich sein Shampoo riechen kann. Es riecht frisch und sauber und ich würde am liebsten mit meinen Händen durch die feuchten Locken fahren, damit sie den Geruch annehmen. Aber das werde ich nicht tun. „Er hätte es dir nicht erzählen dürfen.“

      „Die Menschen reden, Rachelle. Sie erzählen einander Dinge. Das ist es, was Freunde machen.“ Er berührt mit seinen Fingerspitzten meine Wange und streicht über meinen Wangenknochen. „Du hast eine wunderschöne Gesichtsform.“

      Ich blinzle und schaue in seine blau-braunen Augen. „Du bist ganz schön direkt.“

      „Und du bist perfekt“, flüstert er mit leiser Stimme.

      „Hoppla!“, höre ich Kip sagen, als er in die Küche kommt. „Ich muss nur Pax‘ Milchflasche füllen und dann bin ich wieder weg.“

      Er geht zum Kühlschrank und gießt Milch in die Flasche. Ich bringe etwas Abstand zwischen Blake und mich. „Kein Grund zur Eile, Kip. Wir sind nur am Kochen.“

      „Es riecht wunderbar“, sagt Kip. „Macht ruhig weiter, ihr zwei.“ Er geht aus der Küche und ich spüre Blakes warmen Körper hinter mir.

      Seine Hände legen sich über meine Arme und meine Knie geben nach, als seine Lippen über meine Schulter streifen. „Ich finde dich faszinierend.“

      Mein Herzschlag setzt aus und mein Körper zittert. Er ist einfach zu viel. Es ist zu intensiv und er ist wahrscheinlich ein Aufreißer. „Hör zu, ich weiß, dass du normalerweise deinen Willen mit Frauen bekommst, aber ich bin nicht so leicht zu haben. Du verschwendest deine Zeit mit mir.“

      Er schiebt mein Haar zur Seite. Seine warmen Lippen berühren meinen Hals und ich stöhne.

      Verdammt! Das war ein Fehler!

      Er legt seine Arme um meinen Körper und er wiegt mich sanft hin und her, während er auf meinem Nacken Küsse verteilt und bei meinem Ohr innehält. „Soll ich aufhören, Rachelle?“

      Bloß nicht. Ich will nicht, dass er damit aufhört. Es fühlt sich unglaublich an!

      „Stopp“, sage ich. Ich versuche, meinen Körper anzuspannen aber er rebelliert gegen mich, während Blake ihn weiterhin festhält. Mein Körper weigert sich dagegen, sich in Blakes starken Armen anzuspannen.

      Er lässt mich gehen und ich stütze mich mit meinen Händen auf der Arbeitsfläche ab, um aufrecht zu stehen. Mein Gehirn schreit mich an, dass ich mich zu ihm umdrehen wieder in seine großen Arme werfen soll. Aber ich kann nicht. Ich will den Schmerz nicht durchleben, den ich durch das Unvermeidliche verspüren würde.

      „Die Schule ist für mich das Wichtigste. Ich kann mich nur auf eine Sache voll konzentrieren und meine Karriere ist das, was ich im Moment will“, sage ich, während ich mich wieder fange.

      „Hmm“, sagt er und geht ein paar Schritte zurück. „Schule, huh? Eins nach dem anderen, huh? Das hört sich langweilig an und du kommst mir alles andere als langweilig vor, Rachelle.“

      „Ich bin langweilig. Extrem langweilig. Du wärst ziemlich frustriert mit mir, das kann ich dir versichern.“ Ich wische eine einzelne Träne weg, die mir über die Wange rollt. „Das passiert immer. Sie alle verlassen mich.“

      „Wie viele?“, fragt er, während er sich über die Küchentheke lehnt und mich ansieht. Trotzdem hält er durch die Kücheninsel Abstand von mir.

      „Wie viele Männer oder Jungs haben dich verlassen?“, fragt er und faltet seine Hände. Er stützt seine Ellenbogen auf der Arbeitsfläche ab und legt seinen Kopf auf die gefalteten Hände.

      „Alle.“ Ich schaue auf und sehe ihn böse an. „Alle, okay? Bist du jetzt zufrieden? Ich bin von allen Männern, mit denen ich je zusammen war, verlassen worden. Ich habe noch nie jemanden verlassen, ich bin immer diejenige, die verlassen wird. Deshalb will ich nicht wieder verletzt werden. Und ich kann jetzt schon sagen, dass du, Blake, mir sehr wehtun würdest. Ich fühle es bis in meine Zehenspitzen, dass du derjenige wärst, der das, was von meinem Herz übrig ist, brechen würde.“

      Er richtet sich wieder auf und sieht mich mit einem Stirnrunzeln an. „Wie kannst du dir da so verdammt sicher sein? Ich bin ein guter Kerl. Ich war bisher nur mit ein paar Mädchen zusammen und wir haben uns immer im Guten getrennt. Wir begegnen uns immer noch freundlich, wenn wir uns zufällig über den Weg laufen. Keiner von uns ist sauer auf den anderen. Warum bist du dir also so sicher, dass ich dich verletzen würde?

      Ich schaue zu Boden und will ihm nicht antworten, doch mein Mund öffnet sich von allein. „Weil ich dich seit dem Moment, in dem ich dich gesehen habe, wollte. Im Bruchteil einer Sekunde wollte ich dich komplett. Deshalb weiß ich, dass du mir wehtun wirst.“ Ich renne aus der Küche und bin sauer auf mich selbst.

      Ich hatte noch nie so die Kontrolle verloren und meine Gefühle offen gezeigt. Ich behalte meine wahren Gefühle immer für mich. So bin ich nun mal. Dieser Mann verfügt über irgendeine Art von Magie über mich und das ist äußerst gefährlich.

      Ich muss sofort hier weg!
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      Ich schaue zu, wie Rachelle aus der Küche rennt und ich weiß, dass ich sie gehenlassen sollte. Ich sollte meine Sachen packen und heimfahren. In ihrem kleinen, hübschen Kopf geht viel vor sich.

      Allerdings kann ich mich nicht davon abhalten, ihr zu folgen. Ich muss ihr zeigen, dass sie im Unrecht ist und dass ich ihr niemals wehtun würde. Wenn sie mir eine Chance gibt, dann würde ich sie nie verlassen.

      Im Vorbeilaufen sehe ich Hilda im Esszimmer und strecke meinen Kopf in den Raum. „Hey, ich hab Rachelle etwas verärgert. Es scheint so, als müsstest du das Abendessen allein fertig machen. Tut mir leid.“

      Hilda nickt. „Schon in Ordnung. Sie ist ein sensibles Mädchen. Max war genauso, bis er Lexi fand. Sie braucht einfach nur einen guten Mann in ihrem Leben. Einen guten Menschen, der ihr zeigt, dass nicht jeder so wie ihre Eltern ist. Dass nicht jeder sie bei fremden Leuten zurücklässt, die sich um sie kümmern sollen.“

      Ich nicke zustimmend. „Es ist furchtbar, was manche Eltern ihren Kindern antun.“

      „Das stimmt“, sagt sie und schaut mich dann ernst an. „Blake, ich kenne dich nicht. Ich will mich nicht einmischen, aber dieses Mädchen, nun ja, sie hatte ein schwieriges Leben und wenn du nicht mehr als ein weiterer Stein in der Mauer sein wirst, die sie um ihr Herz gebaut hat, dann lass sie besser in Ruhe.“

      Ich nicke und lächle sie an, bevor ich davonlaufe. Hilda hat recht. Wenn ich nicht alles für sie sein kann, dann sollte ich sie allein lassen. Rachelle hat mir erzählt, dass ich das, was von ihrem zerbrechlichen Herz übrig ist, brechen würde. Ich kann nicht in die Zukunft sehen, es gibt nie eine Garantie.

      Ich laufe weiter, bis ich in meinem Schlafzimmer angekommen bin. Ich höre ein Geräusch aus dem Badezimmer, das mit Rachelles und meinem Schlafzimmer verbunden ist. Ich gehe hinüber und bleibe direkt vor der Tür stehen.

      Ich sollte wieder umdrehen. Ich sollte sie allein lassen. Meine Hand legt sich auf den Türknauf, ich drehe daran und stelle fest, dass sie nicht verschlossen ist. Ich sollte weggehen. Und schon gar nicht sollte ich die Tür öffnen und in ihre Privatsphäre eindringen.

      Zum Teufel damit!

      Ich höre das Wasser im Waschbecken und weiß, dass ich sie nicht mit sprichwörtlich heruntergelassener Hose überraschen werde. Ich öffne die Tür und sie wirbelt herum. Ihr Mund steht offen und sie hat Tränenspuren auf den Wangen. „Es tut mir leid“, sage ich und gehe direkt auf sie zu. Ich nehme sie in meine Arme und lege meinen Mund auf ihren.

      Ihr Körper spannt sich an und sie drückt mit ihrer Hand gegen meinen Brustkorb. Ich wickle eine lange Haarsträhne um meine Hand und ziehe sie zurück, wodurch sich ihre Lippen unter meinen öffnen. Meine Zunge dringt in ihren Mund ein und ihr leises Stöhnen erfüllt mich mit Erleichterung.

      Es gefällt ihr!

      Mein Körper steht in Flammen. So habe ich mich noch nie gefühlt. Ich hebe sie hoch und schlinge meine Arme um ihre zierliche Taille. Ich trage sie zurück in mein Zimmer. Ihre Arme legen sich um meinen Nacken, als sie meinen Kuss erwidert.

      Ich lege sie auf das Bett, unterbreche jedoch für keine Sekunde unseren Kuss. Sie könnte womöglich wieder flüchten und ich brauche ihr Vertrauen, sie muss mir vertrauen, sie muss mich so sehr wollen, wie noch niemanden zuvor.

      Ihre Hände verheddern sich in meinen Locken, als meine Hand über ihre Schulter und ihren Arm, bis zu ihrer Hüfte gleitet. Als ich meine Hand zurück über ihren Arm streiche, zittert sie und ich kann die Gänsehaut fühlen, die meine Berührung auf ihrer Haut ausgelöst hat.

      Ich verlagere mein Gewicht ein wenig, damit ich meine Hände über ihre Oberschenkel streichen kann. Eine ihrer Hände fährt über meinen Rücken und sie stöhnt in meinen Mund, was kleine Erschütterungen in meinem ganzen Körper auslöst. Unser Kuss wird leidenschaftlicher und ich erkunde jeden Zentimeter ihres süßen Mundes. Ich ertaste alles, was ich finden kann. Ich weiß nicht, ob sie mich jemals wieder so nah an sich heranlassen wird.

      Die Haut an ihrem Oberschenkel ist weich und samtig. Ich schiebe ihr kurzes Kleid ein Stück nach oben und streiche mit meiner Hand über ihren flachen Bauch. Er zuckt unter meiner Handfläche. Sie fühlt sich warm und einladend an, als ich meine Hand weiter nach oben bewege, bis ich ihre Brust berühre.

      Ich ertaste eine perfekte Wölbung gespannter Haut, was mein Verlangen nach ihr weiter verstärkt. Ich fahre mit meiner Hand über ihren seidigen BH und umfasse eine Brust. Sie legt eines ihrer Beine über meine und presst ihr weiches Zentrum an mich.

      Ich sollte sie ein paar wichtige Dinge fragen, aber ich habe unglaublich große Angst davor, den Kuss zu beenden. Meine Hand findet ihren Weg zu dem Verschluss des BHs an Rachelles Rücken und öffnet ihn. Dadurch liegt der Teil ihres Körpers frei, der mich von Anfang an fasziniert hat.

      Jetzt, da der BH offen ist, lege ich meine Hand zurück auf ihre Brust und schiebe den BH zur Seite. Ich berühre ihr weiches Fleisch und finde ihren harten, erregten Nippel. Ich kneife ihn zwischen meinen Fingern, was sie wieder zum Stöhnen bringt.

      Oh mein Gott, wie wird sich dann erst Sex mit ihr anfühlen?
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      Mein Herz schlägt so schnell, dass ich das Gefühl habe, fast in Ohnmacht zu fallen. Mein Körper reagiert so anders auf ihn. Ich kann mich nicht zurückhalten und lasse meine Hände über seinen ganzen Körper wandern. Ich drücke meinen Körper an seinen, als ob ich ihn zum Leben bräuchte.

      Ich bin noch nicht einmal zurückgezuckt, als er meinen BH aufgemacht und meine bloße Brust in seine große starke Hand genommen hat. Ich bin wie Wachs in seinen Händen. Das ist mir noch nie so gegangen.

      Sein Kuss wird sanfter und schließlich löst er seine Lippen von meinen. Oh mein Gott, ich lege meine Hand in seinen Nacken, um diesen sinnlichen Mund wieder zu meinem zu ziehen.

      Wer bin ich?

      Seine Augen sind dunkel und voller Verlangen, seine Lippen sind von unserem leidenschaftlichen Kuss geschwollen und ich habe noch nie etwas so schönes in meinem ganzen Leben gesehen. Wenn er jetzt wirklich von mir ablassen will, dann bin ich versucht, ihn umzubringen.

      Er fährt mit einem Finger über meine Lippen. „Baby, ich hab kein Kondom dabei.“

      Mein Gehirn befiehlt mir, dem sofort ein Ende zu machen. Ich erlaube es keinem Mann, ohne Kondom mit mir zu schlafen, auch wenn ich die Pille nehme, um meine Periode zu regulieren. Aber dieser hier …

      „Bist du getestet? Bist du gesund?“, frage ich ihn.

      Seine Lippen verziehen sich zu einem Lächeln und er nickt. „Nimmst du irgendein Verhütungsmittel?“

      Ich nicke und sein Lächeln wird größer. Er schaut mir in die Augen, als ob er direkt in meine Seele blicken könnte. Er schluckt und sagt, „Ich will nicht mit dir schlafen, bis du mir nicht vertraust, Rachelle. Ich will, dass du dich bei mir sicher fühlst.“

      „Wir machen also nicht weiter?“, frage ich, und meine Stimme verrät meine Enttäuschung.

      Er lächelt und schmunzelt. „Ich bin froh, dass du enttäuscht bist.“ Er zwickt meine Nase. „Ich hatte so langsam das Gefühl bekommen, dass du das alles hier nicht willst.“

      „Ich weiß, dass ich verschlossen bin, Blake. Ich öffne mich niemandem komplett, das habe ich noch nie getan. Du machst mir Angst.“ Ich schaue direkt in seine Augen, damit er erkennen kann, wie ehrlich ich mit ihm bin. „So bin ich normalerweise nicht.“

      „Wir müssen nichts überstürzen. Wir können uns so viel Zeit lassen, wie du willst.“ Er fährt mit seiner Hand über meinen Oberkörper und nimmt eine Brust in seine Hände. „Wenn du willst, können wir noch ein bisschen rummachen. Aber ich werde nicht mehr von dir verlangen, bis wir uns nicht besser kennen.“

      Oh mein Gott, dieser Mann ist fantastisch!

      Ich beiße auf meine Unterlippe. „Du bist anders, weißt du?“

      Er nickt. „Du auch.“

      Ich lege meine Hand in seinen Nacken und ziehe in zu mir herunter. Seine Lippen legen sich auf meine und seine Zunge dringt in meinen Mund ein, während er meine Brust sanft drückt und seinen Daumen neckend über meinen Nippel reibt.

      Er löst seine Lippen von meinen und drückt kleine Küsse auf meinen Hals und meinen Oberkörper. Dann nimmt er eine Brust in seinen Mund und saugt daran. Schockwellen rasen durch meinen Körper und ich wölbe mich ihm stöhnend entgegen.

      Eigentlich mag ich es nicht, wenn jemand an meinen Brüsten saugt, aber er macht das so viel besser, als alle zuvor. Seine andere Hand legt sich auf meine zweite Brust und knetet sie, während er weiter an der anderen saugt.

      Ich streiche mit meiner Hand über seinen Hinterkopf und fahre mit meinen Fingern durch seine Locken. Meine andere Hand lasse ich über seinen muskulösen Rücken gleiten. Ich genieße den Umriss seiner harten Muskeln.

      Ich kann es kaum glauben, dass dieser Mann mich will. Nicht nur heute Nacht für Sex, sondern für eine Beziehung.

      Mit mir!

      Mein Kopf spielt verrückt, als ich mir sein Glied vorstelle.

      Es schwillt an und presst sich seitlich gegen mein Bein, als er sich neben mich legt und sich an mich drückt. Ich streiche mit meiner Hand seinen Rücken hinunter, bis ich an seine Hüfte komme. Dann lasse ich sie langsam noch ein Stückchen tiefer sinken.

      Sein Körper fühlt sich warm an meiner Hand an und ich bewege meine Hand weiter, bis ich sein pralles Glied ertaste. Soweit ich erkennen kann, ist es ziemlich lang und dick. Ich reibe es durch die Jeans hindurch.

      Blake fährt mit einer Hand zwischen meine Beine und reibt über mein Seidenhöschen. Die Hitze, die seine Hand in mir hervorruft, bringt mein Innerstes zum Kochen. Ich will diesen Mann so sehr, dass es mich fast umbringt.

      Meine Kleider fühlen sich kiloschwer an. Ich will sie ausziehen, ihn auch und seine warme Haut direkt auf meiner spüren. Er löst seinen Mund von meiner Brust und verteilt Küsse auf meinem Oberkörper und auf meinem Bauch.

      Seine Lippen fahren über die Haut an meinem Bauch und er fragt, „Darf ich dir dein Kleid ausziehen?“

      Er muss wohl meine Gedanken gelesen haben. „Bitte.“

      Er schiebt mein Kleid langsam nach oben, während er jeden Zentimeter entblößter Haut küsst, den er finden kann. Er zieht es mir über den Kopf, danach nimmt er die Träger meines BHs und zieht ihn mir komplett aus.

      Ich habe nur noch mein Höschen an, während er mich von oben bis unten betrachtet. Er fährt mit seinen Fingerspitzen über meine Brüste und den Bauch bis hinunter zu meinen Beinen. „Du bist perfekt, Baby.“

      Ich ziehe zitternd die Luft ein. Ich habe es noch niemandem erlaubt, mich einfach nur so anzusehen. Es ist ein bisschen nervenaufreibend, aber die Art, wie seine Augen leuchten, während er jeden Zentimeter von mir in sich aufnimmt, fühlt sich gut an. Es fühlt sich so an, als würde alles in Ordnung kommen.

      Langsam finden seine Augen und seine Hände ihren Weg zurück zu meinem Gesicht und er streichelt mit seinen Fingern über meine Wangen. „Danke, ich weiß, dass das nicht einfach für dich ist.“

      „Das ist es wirklich nicht. Ich zeige mich nie so verletzlich.“ Er fährt mit seinen Händen durch mein Haar.

      „Ich bin froh, dass du mich so an dich herankommen lässt. Ich verspreche dir, dass du es nie bereuen wirst“, sagt er und berührt dann meine Lippen mit den seinen. Er küsst mich so sanft, dass ich fast weinen muss.

      Er wird es mir nicht einfach machen!
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      Ich berühre ihre Lippen und fahre leicht mir meiner Zunge darüber. Ich lasse meine Fingerspitzen federleicht über ihre nackte Brust wandern. Ihr Körper ist wunderschön, zierlich und doch so füllig. Üppige Brüste, die sich danach sehnen, von mir berührt zu werden.

      Heute Nacht geht es nicht um Sex, sondern darum, mehr voneinander zu erfahren. Ihr ganzes Leben lang hat sie ihr wahres Ich tief in sich versteckt gehalten und ich will, dass sie sich mir komplett öffnet.

      Ihre Hand drückt gegen meinen Oberkörper und sie streicht über meine Brustmuskeln. Ich merke, dass sie es mag, wie sich meine Muskeln anfühlen. Ich weiche ein Stück zurück und ziehe mir das T-Shirt über den Kopf. Ich muss lachen, als ihre Augen leuchten, während sie mich betrachtet.

      Ich nehme ihre Hand und lege sie auf meine Bauchmuskeln. Sie lächelt. „Wie hast du es geschafft, diesen Sixpack zu bekommen?“

      „Auf die übliche Weise, mit hartem Training“, ich wackle mit meinen Augenbrauen. „Wenn ich keine Videospiele spiele, dann trainiere ich. Ich habe ein ganzes Fitnessstudio im Wohnzimmer meiner Eltern. Ich gehe nicht mehr hinein, um mich auszuruhen und fern zu sehen, wie früher, als sie noch da waren.“

      Sie runzelt ihre Stirn. „Ist das nicht recht einsam? Ich meine, ich lebe jetzt schon seit fast drei Jahren allein. Meine Wohnung in Los Angeles hat schon immer nur mir gehört, also habe ich niemanden, den ich dort vermissen könnte. Du dagegen hast mit deinen Eltern zusammen in einem belebten Haus gelebt. Du musst sie doch vermissen.“

      Ihre Haut ist hell und glänzt in dem dunklen Zimmer. „Es stimmt, ich vermisse sie. An manchen Tagen mehr, an manchen weniger, aber ich vermisse sie mehr als ich es mir anmerken lasse.“

      Die Art, wie sie mit ihrer Hand über meinen Bauch streichelt, lässt mich erzittern, was ihr nicht entgeht. „Du versteckst auch einen kleinen Teil von dir, oder etwa nicht?“

      Es fällt mir nicht leicht, gerade mir das selbst einzugestehen, aber sie hat recht. „Anscheinend.“

      „Warum wohnst du noch immer dort?“, fragt sie mich und ihre leichte Verwunderung spiegelt sich in ihrem Gesicht wieder. „Ich meine, warum kaufst du dir nicht eine große Villa wie diese hier, genauso wie es andere Milliardäre auch machen?“

      „Ich glaube, ich hatte bisher noch keinen Grund dafür. Im Moment geht es mir gut so. Und ich bin noch nicht soweit, mein Zuhause zu verlassen.“ Ich lehne mich vor und rieche an ihrem Hals. Ich finde die Art, wie ihre Haare nach Heckenrosen duften, unglaublich.

      Sie streicht über meine Wange. „Vielleicht sollte ich dir bei der Suche helfen. Das könnte Spaß machen. Wo willst du denn leben?“

      „Ich habe keine Ahnung. Wo immer du bist, ist perfekt“, sage ich mit einem Glucksen.

      Ihre Hände streichen meinen Rücken rauf und runter, was mir Schauer über den Rücken jagt. Ihre Worte klingen sanft als sie sagt, „Wir werden sehen, ob du später immer noch so denkst, Blake. Niemand sonst hat es bis jetzt getan.“

      Ich bekomme einen Kloß im Hals, wenn ich daran denke, wie sie sich fühlen muss. Ihre eigene Mutter hatte sie aufgegeben, natürlich denkt sie, dass sie nicht liebenswert ist. Ich presse einen Kuss auf ihren Hals und suche mit meinen Lippen nach ihren.

      Ich weiche ein Stück zurück und sehe sie an, während ich über ihre Lippen fahre. „Bleibe heute Nacht bei mir.“

      „Hier, in diesem Bett?“ Sie klopft auf die Decke, auf der wir liegen.

      „Ja, lass mich dich die ganze Nacht halten. Ich verspreche die, dass ich nichts versuchen werde.“

      „Zieh deine Jeans aus und komm unter die Decke. Ich glaube, ich weiß, wie das funktioniert. Um ehrlich zu sein bin ich noch nie eine ganze Nacht lang einfach nur im Arm gehalten worden.“

      Ich stehe auf, lasse meine Jeans zu Boden fallen und schleudere die Schuhe weg, während sie die Decke herunterzieht. Ich lege mich neben sie und ziehe sie an mich heran. Ich verteile kleine Küsse auf ihrer Wange und seufze.

      „Es wird schwer sein, nicht über dich herzufallen, aber ich will, dass du mir vertraust.“ Meine Hände streichen unter der Decke über ihre Brüste.

      „Ich würde dir gerne vertrauen, Blake. Wenn es dir hilft, dann sage ich dir, dass ich mich sehr beherrschen muss. Ich würde dich gerne an meinem ganzen Körper spüren.“ Ihre Hand fährt über meine Schulter und ich kann die Lust in ihren blauen Augen sehen.

      Ich will jedoch mehr als nur Lust in ihnen sehen. Ich küsse ihre Stirn und flüstere, „Mit dir brauche ich mehr als nur Sex. Ich habe das Gefühl, dass wir eine richtige Verbindung aufbauen können, wenn wir es langsam angehen.“

      Das wird eines der schwierigsten Dinge sein, die ich je getan habe, aber ich muss meinem Instinkt folgen.
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      Ich wache von einem warmen Atem in meinem Nacken auf. Ein Arm ist um meine Hüfte geschlungen und ein Bein liegt über meinem. Anscheinend hat mich Blake die ganze Nacht lang bestizergreifend festgehalten. Ich hatte eigentlich erwartet, dass er mich in der Nacht loslässt und sich von mir wegdreht.

      Wir hatten uns im Flüsterton unterhalten, bis wir schließlich einschliefen. Er nahm mich in seine starken Arme und ich hatte mich noch nie so wohlgefühlt.

      Ich fühlte mich sicher und umsorgt und es fällt mir schwer zu glauben, dass dieser Mann vor weniger als vierundzwanzig Stunden noch ein Fremder für mich gewesen war.

      Ich spüre eine Bewegung hinter mir und etwas Langes, Pochendes presst sich an meinen Rücken. Da hat wohl jemand eine Morgenlatte. Mal schauen, ob er die Beherrschung, die er gestern an den Tag legte, aufrechterhalten kann.

      Ich drehe mich um und drücke einen Kuss auf seine Nasenspitze. Sein schönes Gesicht ist voller kleiner blonder Stoppeln und ich verspüre den Drang, es zu berühren. Ich streiche mit meiner Hand über seine Wange und seine blau-braunen Augen öffnen sich.

      Er fängt sofort an zu grinsen. „Hey.“

      Ich presse meine blanken Brüste an seinen Oberkörper. „Hey.“ Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und kuschle mich an ihn.

      „Was für eine tolle Art aufzuwachen“, sagt er. Er drückt einen Kuss auf meinen Kopf und mir wird warm, als ich meinen Körper an seinen lehne. „Daran könnte ich mich gewöhnen.“

      Ich auch und das ist ein sehr großes Problem!

      „Wir sollten besser aufstehen. Wir reisen heute ab. Ich will nicht, dass sie auf mich warten müssen“, sage ich und löse mich von ihm.

      Seine Hände schließen sich hinter meinem Rücken und er stoppt meine Bewegung. „Was wird aus uns, Rachelle?“

      „Ich lebe in Los Angeles und du in Lubbock. Warum sagst du mir nicht, was aus uns wird?“, sage ich mit Tränen in den Augen.

      „Ich könnte dich nach Hause bringen. Ich könnte einen Privatjet mieten und dich nach Hause bringen.“ Seine Hände streichen über meinen Rücken und senden Wellen des Verlangens durch meinen Körper.

      „Was ist aus dem Vorsatz, es langsam angehen zu lassen, geworden?“, frage ich, während ich darüber nachdenke, warum das nie funktionieren kann. „Ich werde mit Peyton und Kip zurück fliegen. Wir können miteinander telefonieren und uns besser kennenlernen, bevor wir den nächsten Schritt machen.“

      Seine Arme ziehen mich enger an sich und an seine Erektion. „Bist du dir sicher? Denk daran, wie schön es wäre, jeden Tag so wie heute aufzuwachen. Denk daran, wie gut es sich angefühlt hat, in meinen Armen zu schlafen.“

      „Das war schön. Schöner als alles, was ich bisher getan habe.“ Ich verstumme und suche nach einem guten Grund, nicht weiterzumachen. Ich finde keinen und er scheint das zu
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